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Hilfen zur Texterschließung

Nehmen wir [...] an, eine Gesellschaft sei eine 

mehr oder weniger in sich abgeschlossene Ver-

einigung von Menschen, die für ihre gegenseiti-

gen Beziehungen gewisse Verhaltensregeln als 

bindend anerkennen und sich meist auch nach 5 

ihnen richten. […]  

Wir wollen uns also vorstellen, dass diejenigen, 

die sich zu gesellschaftlicher Zusammenarbeit 

vereinigen wollen, in einem gemeinsamen Akt 

die Grundsätze wählen, nach denen Grundrech-10 

te und -pflichten und die Verteilung der gesell-

schaftlichen Güter bestimmt werden. Die Men-

schen sollen im Voraus entscheiden, wie sie 

ihre Ansprüche gegeneinander regeln wollen 

und wie die Gründungsurkunde ihrer Gesell-15 

schaft aussehen soll. […] so muss eine Gruppe 

von Menschen ein für alle Mal entscheiden, was 

ihnen als gerecht und ungerecht gelten soll. Die 

Entscheidung, die vernünftige Menschen in 

dieser theoretischen Situation der Freiheit und 20 

Gleichheit treffen würden, bestimmt die 

Grundsätze der Gerechtigkeit. […] Diese Be-

trachtungsweise der Gerechtigkeitsgrundsätze 

nenne ich Theorie der Gerechtigkeit als Fair-

ness. Die Bezeichnung „Gerechtigkeit als Fair-25 

ness“ drückt den Gedanken aus, dass die 

Grundsätze der Gerechtigkeit in einer fairen 

Ausgangssituation festgelegt werden. […] 

Irgendwie muss man die Wirkungen von Zufäl-

ligkeiten beseitigen, die die Menschen in un-30 

gleiche Situationen bringen und zu dem Ver-

such verführen, gesellschaftliche und natürliche 

Umstände zu ihrem Vorteil auszunutzen. Zu 

diesem Zweck setze ich voraus, dass sich die 

Parteien hinter einem Schleier des Nichtwis-35 

sens befinden. Sie wissen nicht, wie sich die 

verschiedenen Möglichkeiten auf ihre Interes-

sen auswirken würden, und müssen Grundsät-

ze allein unter allgemeinen Gesichtspunkten 

beurteilen. Es wird also angenommen, dass den 40 

Parteien bestimmte Arten von Einzeltatsachen 

unbekannt sind. Vor allem kennt niemand sei-

nen Platz in der Gesellschaft, seine Klasse oder 

seinen Status; ebenso wenig seine natürlichen 

Gaben, seine Intelligenz, Körperkraft usw. Fer-45 

ner kennt niemand seine Vorstellung vom Gu-

ten, die Einzelheiten seines vernünftigen Le-

bensplanes, ja nicht einmal die Besonderheiten 

seiner Psyche wie seine Einstellung zum Risiko 

oder seine Neigung zu Optimismus oder Pes-50 

simismus. Darüber hinaus setze ich noch vo-

raus, dass die Parteien die besonderen Ver-

hältnisse in ihrer eigenen Gesellschaft nicht 

kennen, d. h. ihre wirtschaftliche und politische 

Lage, den Entwicklungsstand ihrer Zivilisation 55 

und Kultur. Die Menschen im Urzustand wissen 

auch nicht, zu welcher Generation sie gehören.  

John Rawls: Eine Theorie der Gerechtigkeit. Übers. v. 
Hermann Vetter. Frankfurt a.M.: Suhrkamp 1975, S. 20,  
28 f., 159 f.
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Nutze die markierten Textstellen zur Erläuterung der unterstrichenen Begriffe. 


